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Hierzu eine Beilage.
1848.

Da in den nächſten Tagen wieder eine Geldſendung
fur die Hinterbliebenen der in Berlin Gefallenen von hier
abgehen ſoll, ſo erlauben wir uns Dliejenigen, welche noch
einen Beitrag geben wollen die betr. Gaben bald gef. an
einen der Unterzeichneten gelangen zu laſſen.

La Baume. Factor Boltze. Gärtner. Goöödecke.
Haſemann. Haym. Fr. Henſel. Heſſe (Schmerſtr.).
Heynemann. Hollſtein. Sattlermſtr. Köſewitz. Mann.
Nietzſchmann. Runde. Schönemann. Schwetſchke.

Deutſchland.
Berlin, d. 28. März. Se. erzbiſchöfliche Gnaden

der Erzbiſchof von Gneſen und Poſen, Dr. von Przy-
luski, iſt nach Poſen von hier abgereiſt.

Jch beabſichtige, ein eigenes Miniſterium fur Handel,
Gewerbe und offentliche Arbeiten zu bilden und beauftrage
das Staats-Miniſterium, Mir wegen der dadurch bedingten
Reſſort- Veränderungen bei den beſtehenden Central-Behor-
den ſchleunigſt Vorſchläge zu machen.

Berlin d. 27. März 1848.
(gez.) Friedrich Wilhelm.

An das Staats-Miniſterium.
Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten, durch-

drungen von der Ueberzeugung, daß der in der evangeli-
ſchen Kirche ſeit geraumer Zeit mit großer Lebhaftigkeit ge
fuhrte Streit am Beſten geſchlichtet und der geſtoörte Friede
am Einfachſten hergeſtellt werden kounne, wenn man fur
das Beſtehen und die gedeihliche Entwickelung der Kirche
lediglich die Kraft ihrer innern Wahrheit zu Hülfe nehme
und dem lebendigen und lebendig machenden Geiſte des
Evangeliums vertraue, hat bereits Fürſorge getroffen, daß
die von den evangeliſchen Glaubensgenoſſen in den öſtlichen
Provinzen der Monarchie längſt gewünſchte Presbyterial-
und Synodal- Verfaſſung möglichſt bald in's Leben treten
könne. Es iſt eine Commiſſion ernannt worden welche
unter dem Vorſitz des gedachten Miniſters, aus dem Mi-
niſterial Direktor von Ladenberg, den Biſchöfen Neander

und Roß, dem wirklichen Ober Conſiſtorialrath Ribbeck,
dem Ober Conſiſtorialrath Nitzſch, dem Superintendenten
Schulz, dem Profeſſor Richter und den Predigern Sydow
und Jonas beſteht, um das bereits in reichem Maaße ge
ſammelte Material zuſammen zu ſtellen und auf Grund deſ
ſelben den Entwurf zu einer Verfaſſung auszuarbeiten, wel
cher demnächſt veröffentlicht werden wird, damit vor defi-
nitiver Feſtſetzung derſelben ſowohl ſämmtlichen Genoſſen
der Kirche, als auch deren Organe Gelegenheit gegeben
werde, ſich darüber zu äußern.

Nach einem den Gerichtsbehörden zugegangenen Re-
ſcript des Hrn. Juſtizminiſters Bornemann iſt die von
Sr. Majeſtät dem Könige am 19. d. M. ausgeſprochene
Verzeihung aller Staatsverbrechen dahin ausgedehnt
worden daß alle vor dem genannten Tage begangenen Ver-
brechen, welche unter die Beſtimmungen des zweiten, drit-
ten, vierten und funften Titels des Criminalrechts fallen,
verziehen werden ſollen. Hierher gehören alſo namentlich
außer den ſogenannten politiſchen Verbrechen im engern
Sinne, das Verbrechen der Selbſthulfe, der Widerſetzlich
keit gegen Abgeordnete der Obrigkeit, der Beleidigung von
Beamten im Dienſt, des Tumultes und Aufruhrs u. ſ. w.
Gewiß wird vielen bedrangten Familien hierdurch eine große
Freude bereitet werden. Man hoffte anfangs auf eine all
gemeine Amneſtie fur alle Verbrechen bei denen nicht ein
Mangel ehrliebender Geſinnung zum Grunde liegt, doch
ſcheint dieſe Hoffnung nicht in Erfüllung zu gehen. Jeden-
falls werden aber wohl im Einzelnen mannigfache Gnaden-
akte vorkommen.

Berlin, d. 27. Maärz. (Magdeb. Ztg.) Dieſe Nacht
iſt ein Courier aus Altona hier eingetroffen (ein Jnſpektor
der Hamburger Bahn), welcher die Nachricht mitbrachte, daß
die Daänen in Fridericia gelandet waren und, obwohl bei ei-
nem Zuſammentreffen mit deutſchen Truppen die Eindring-
linge zuruckgeſchlagen wären, ſo wäre doch augenblickliche
Hülfe durchaus nöthig, da die däniſchen Truppen an Zahl
bedeutend ſtärker waren, als die Holſteiniſchen. Die Preuß.
Regierung hat augenblicklich die nöthigen Befehle gegeben
man weiß bis jetzt indeſſen noch nicht, welche Regimenter



marſchiren werden, glaubt jedoch, daß die Garden, welche in
Potsdam und in deſſen Umgegend alle marſchfertig ſind, be
ſtimmt ſind, das Recht des deutſchen Volkes zu ſchützen.

Auch nach einer andern Seite hin wird die Geſtalt der
Dinge immer ernſter und bedrohlicher. Die Angelegenheit mit
der Ruſſiſchen Depeſche in Königsberg (welche durch Einwoh
ner Koönigsbergs geöffnet wurde) darf als bekannt weſen
werden es ſind jetzt dem Geſandten, wie es heißt, beſondere
Jnſtructionen zugegangen und Herr v. Meyendorf hat mit
ſeiner Familie und dem Geſandtſchaftsperſonale Berlin ver-
laſſen. Der Krieg mit Rußland darf als erklärt angeſehen
werden. Das 2te (Stettiner) Regiment wird vorlaufig an
die Grenze marſchiren.

Berlin, d. 28. März. (Allg. Pr. Ztg.) Die in Nr.
87. unſeres Blattes angezeigte Ankunft des Handelskam-
mer Präſidenten Herrn Camphauſen als Geheimer Staats
Miniſter beruhte auf einem durch ein Verſehen bei der
Fremden Meldung entſtandenen Jrrthum. Herr Camphau-
ſen hat die ihm angetragene Stellung nicht angenommen,
weil er die Ueberzeugung hegt, augenblicklich in außeramt-
licher Stellung dem Vaterlande nutzlichere Dienſte leiſten zu
können. Er hat dies in einer Weiſe ausgeſprochen, welche
der Regierung ſeine kräftige Unterſtützung unzweifelhaft in
Ausſicht ſtellt.

Nordhauſen, d. 24. März. (Magdeb. Ztg.) Zu
welch' bedauerlichen Vorgängen und Mißverſtändniſſen der
Mangel an Bildung der Bauern fuührt, erſehen wir an dem
jetzigen Auftreten der katholiſchen fanatiſirten Bauern des
Eichsfeldes. Dieſelben haben in Worbis die Behoörden ver
jagt, die Gefangenhäuſer demolirt und in Brand geſteckt.
Ein Gleiches iſt mit dem Rathhauſe geſchehen. Die von
Langenſalza und Mühlhauſen requirirten Küraſſiere ſind zu
rückgeſchlagen und es iſt per Eſtaffette eine Kompagnie Ja
ger von hier requirirt. Man furchtet, daß ſich dieſe Bauern-
bewegung noch weiter erſtrecke und hat hier Bürgergarde
organiſirt, die ſich ſowohl durch ihre Anzahl, wie durch
tüchtige Schützen einem ſolchen plundernden Haufen mit
Erfolg entgegenſtellen kann.

Jn einem Schreiben aus Bromberg vom 25. d. M.
ſpricht ſich die ſehr einſtimmig dort herrſchende Anſicht aus,
daß Deutſchland ſo weit reiche, als die deutſche Zunge,
daß alſo Weſtpreußen (welches ja auch früher dem deutſchen
Ritterorden gehört) und der Netzdiſtrikt, in welchem das
deutſche Element ſich längſt zur Herrſchaft gebracht hat,
auch Deutſch bleiben wollen und muſſen.

Königsberg, d. 24. März. Als geſtern Abend die
Berliner Zeitungen mit dem entſcheidenden Worte des Köo-
nigs vom 21. hier ankamen, wurde dieſes Wort in allen
öffentlichen Lokalen, in den Wachtſtuben der Bürgergarden
u. ſ. w. mit größter Begierde geleſen, mit ungetheilten Ju-
bel gehört. Es wurde an den meiſten Orten, wo der Auf-
ruf an mein Volk und an die deutſche Natton“ vorgeleſen
wurde, dem Könige ein freudiges Lebehoch dafur gebracht,
daß er noch zur rechten Zeit erkannt habe, wie die Macht
und Sicherheit des Thrones nie auf die Bajonette der Trup-
pen, ſondern nur in dem Herzen des zufriedenen Volkes
gegrundet ſein könne. Eine aus ſechs geachteten Bürgern
beſtehende Kommiſſion iſt niedergeſetzt worden zur Abfaſſung
einer Adreſſe an den Köoönig, die unſre Gefühle über das
jüngſte Ereigniß zu ſeiner Kenntniß bringen und ihm zeigen
ſoll, wie ſtark, wie glücklich ein König iſt, der ſeines Vol-
kes Liebe beſitzt.
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Stettin, d. 25. März. Nach einer aus England
hier eingegangenen Nachricht, hat die Engliſche Marine
eine Anzahl von 32 Dantſchen Lootſen engagirt. Der Zweck
davon kann offenbar nur der ſein, eine Engliſche Flotte
durch das Kattegat oder die Belte in die Oſtſee zu con
voyiren!

Detmold, d. 23. März. Der wegen der jetzigen
Zeitverhältniſſe zuſammenberufene außerordentliche Landtag
fur das Furſtenthum Lippe iſt am heutigen Tag unter den
üblichen Feierlichkeiten eröffnet worden. Die Verhandlun-
gen, welche zum erſten Mal offentlich ſind werden in der
lutheriſchen Kirche abgehalten.

Kaſſel, d. 22. März. Jn der Stände-Sitzung vom
20. d. M. überreichte der Landtags-Commiſſar, Hr. Wipper
mann, im Auftrage des Juſtiz- Miniſtertums einen Geſetz
entwurf wegen Ertheilung einer Amneſtie fur alle politiſchen
Vergehen, und kundigte noch weitere Vorlagen der Regie
rung an.

Kaſſel, d. 25. Marz. Sicherem Vernehmen nach iſt
von unſerer Regierung Profeſſor Jordan als derjenige aus-
erſehen welcher mit dem unbegrenzten Vertrauen des Volkes
bekleidet, fur Kurheſſen an der Reviſion der Bundesverfaſ-
ſung theilnehmen ſoll. Die Abgeordneten Henkel, Schwar-
zen berg und Profeſſor Bergk werden an der Frankfurter
Nationalverſammlung, die am 30. d. M. eröffnet werden ſoll,
theilnehmen.

Karlsruhe, d. 25. Maärz. Jn einer unter dem Heu-
tigen als Extrabeilage zur hieſigen Zeitung erlaſſenen Prokla-
mation des Großherzogs wird die hohe Wichtigkeit und Oring-
lichkeit des wohlbegrundeten Wunſches, die deutſchen Stamme
ſo ſchleunig als möglich bei dem deutſchen Bund vertreten zu
ſehen, wiederholt anerkannt, und ferner ausgeſprochen, daß
angeordnet ſei, daß die Verwirklichung dieſes Wunſches mit
dem größten Nachdruck und mit allen der Regierung zu Ge
bot ſtehenden Mitteln betrieben werden ſolle. Die dringenden
Umſtande erheiſchen, dem Wunſch der Stande gemäß in kuür-
zeſter Friſt die Wahlen fur die zuſammentretende Nationalver-
tretung und iſt deßhalb angeordnet, nach dem badiſchen Wahl-
geſetz, mit den fur dieſen Fall erforderlichen Modificationen,
in allen Gemeinden des Großherzogthums unverzüglich die
Wahlmaänner, welche Mitglieder fur die Nationalverſammlung
wahlen ſollen, zu ernennen. Sobald die Zahl der abzuord
nenden Mitglieder, die in noch zu erfolgender Vereinbarung
mit den andern deutſchen Regierungen nach der Bevolkerung
feſtgeſtellt werden ſoll, beſtimmt iſt, wird von den Wahlbe-
zirken die Wahl der zur deutſchen Nationalverſammlung ab-
zuordnenden Mitglieder ſofort vorgenommen.

Stuttgart, d. 25. März. Die Proclamation aus
Berlin findet nicht den geringſten Anklang; eher wurde
man ſich Oeſterreich zuneigen, wenn es ſich entſchließen
könnte, ſein Gewicht in die Wagſchale der deutſchen Bewe
gung zu legen und die italieniſchen Händel aufzugeben, das
alte Hemmniß in der Entwickelung der deutſchen Reichsmacht.

Prag, d. 23. März. Die Schrfftſteller Prags ha-
ben eine Erklärung veroöffentlicht, kraft welcher ſie mit allen
Kräften dahin wirken wollen daß das Einverſtändniß zwi-
ſchen Bohmegn und Deutſchen nicht geſtort werde. Sie er
klaren ferner, die Vereinigung der böhmiſchen Krone mit
dem öſterreichiſchen Staate durch das Band der konſtitutio
nellen Monarchie in Schrift und Wort aufs kraftigſte in
Schutz nehmen zu wollen.

Wien, d. 20. März. Der Kaiſer dankte in einem
eigenen Handbillet Sedlnitzky ab, und die Worte ſollen ſo
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geſtellt geweſen: „Jch komme ſo eben zuruck, getragen von
der Liebe meiner Völker; zwanzig Jahre bauten Sie eine
Mauer auf zwiſchen jener und in Beruckſichtigung dieſer
Dienſtleiſtungen, verlaſſen Sie binnen 24 Stunden Wien.
Ferdinand.“

Wien, d. 24. März. Jn der Abſicht, die Verbrei-
tung und Vervollkommnung des Volksunterrichts ſowie
die vollſtändigere Entwickelung wiſſenſchaftlicher, techniſcher
und artiſtiſcher Studien zu befördern, hat der Kaiſer die
Errichtung eines eigenen Miniſteriums des öffentlichen Un-
terrichts beſchloſſen.

Die Weenzer Zeitung theilt die Anſprache des Konigs
von Preußen „An mein Volk und an die deutſche Nation,“
mit und ſpricht ſich zugleich dagegen aus, indem ſie, die
Geſinnung des Königs gänzlich verkennend, darauf hindeu-
tet, Preußen werde das fur die Zeit der Gefahr uübernom-
mene Primat fur immer behalten wollen.

Kiel, d. 26. März, 7 Uhr Morgens. Das Dampfs-
ſchiff Skirner kommt eben in Begleitung des Hekla an; die
Deputatton landete. Aus der vor der aufgeſtellten Com
pagnie der Buürgergarde erfolgenden Rede Olshauſen's ging
hervor, daß die Sendung eine vergebliche geweſen, alſo
die Rechte der Herzogthümer nicht guütlich gewährt ſind.
Dieſe Antwort des Königs lautet:

Auf Jhren Antrag haben wir Jhnen zu eröffnen, daß wir
geſonnen ſind unſerm Herzogthum Holſtein, als einem ſelbſt
ſtändigen deutſchen Bundesſtaate, eine auf die Grundlage eines
ausgedehnten Wahlrechts gebaute, in Wahrheit freie Verfaſſung
zu gewähren worin namentlich auch Volksbewaffnung, Preß-
freiheit und Vereinsrecht ihre Geltung finden werden daß aber
in Folge deſſen unſer Herzogthum Holſtein neben einer eigenen
Regierung und Militairverfaſſung auch getrennte Finanzen er-
halten wird, ſobald die gegenſeitigen Auseinanderſetzungen neben
den andern Bedingungen einer Union mit Dänemark und Schles
wig feſtgeſetzt ſind daß wir uns daneben den Beſtrebungen für
Errichtung eines kräftigen und volksthümlichen deutſchen Par-
laments offen anſchließen werden daß wir unſer Herzogthum
Schleswig dem Deutſchen Bunde einzuverleiben weder das Recht,
noch die Macht, noch den Willen haben, dagegen die unzer-
trennliche Verbindung Schleswigs mit Dänemark durch eine ge
meinſame freie Verfaſſung kräftigen wollen daneben aber
Schleswigs Selbſtändigkeit durch ausgedehnte provinzielle Jn-
ſtitutionen, namentlich einen eigenen Landtag und beſondere
Verwaltung kräftig zu ſchirmen entſchloſſen ſind. Daneben wol-
len wir Jhnen bedeuten, daß es unſer ernſter Wunſch iſt, im
aufrichtigen Einverſtändniß mit unſern lieben und getreuen Un
terthanen, Frieden und Freiheit in unſern Landen zu gründen
daß wir daneben es als die heiligſte Pflicht des legitimen Für-
ſten erkennen, die Herrſchaft des Geſetzes und Aufrechthaltung
des Landfriedens mit aller Macht zu ſchützen. Kopenhagen, d.
24. März. Frederik R. A. W. Moltke, Conſeilpräſident.

Geruüchten zufolge ſoll es in Fridericia brennen und die
deutſchen Soldaten im Kampfe mit den daniſchen ſich durch
geſchlagen haben. Kaufmann Chriſtianſen in Flensburg
ſoll wegen einer Sendung von 400 Stuck Gewehren ver-
haftet ſein. Jn Altona ſind in der Nacht zum 26. März
dem Poltzeimeiſter die Fenſter eingeworfen worden. Die
Burgerſchaft hat 17 Tumultuanten verhaftet.

Jn Glückſtadt wurde am 24. März die Proclama-
tion der proviſoriſchen Regierung in einer' BurgerVer-
ſammlung bekannt gemacht und mit allgemeinem Jubel
aufgenommen, worauf ſogleich die Anerkennung der provi-
ſoriſchen Regierung erfolgte. Ein Theil des dort ſtehenden
Bataillons iſt nach Rendsburg abgegangen.
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Aus Rendsburg vom 24. März, Abends 11 Uhr,
ſchreibt man: Schleswig-Holſtein hat das daäniſche Joch
abgeſchüttelt, es iſt ſeit vierundzwanzig Stunden ein ſelbſt
ſtäündiger Staat geworden und hat Deutſchland bewieſen,
daß es kein entartetes Kind der Zeit werden wolle. Die
proviſoriſche Regierung gewinnt mit jedem Augenblicke an
Feſtigkeit, die Hauptſtädte des Landes (von Flensburg weiß
man noch nichts) haben ſie anerkannt, die Truppen ſich
ihr unterworfen. Vor einer Stunde rückte das ſchleswig
ſche DragonerRegiment mit ſchwarze roth goldener Stan
darte unter ungeheurem Jubel des Volkes ein; der Anblick
war ein wahrhaft ergreifender. Morgen wird das ſchles
wigſche Jager Corps erwartet, welches, von daniſchen
Offizieren irregeleitet, ſich ſchon auf den Weg nach Flens
burg begeben, aber glücklicher Weiſe bald den Trug er
kanst haben ſoll. Die Soldaten haben ſämmtlich die dä-
niſche Kokarde abgeriſſen und die deutſche, die ſchwarz
rothgoldene, dafür angenommen. Es herrſcht hier ein
großer Jubel, man hört wiederholt den Ruf: „Deutſchland
über Alles erſchallen; man wartet voller Energie der
Dinge, die da kommen können, man ſcheut ſie nicht.
Näheres uüber den angedrohten däniſchen Beſuch weiß man
hier augenblicklich nicht; ſollte er kommen, ſo wird uns
deutſche Hülfe nicht fehlen, der wir zur Sicherung der
ausgedehnten Gränzen, da bie daniſche Flotte an jedem
Punkte unſerer Kuſten landen kann allerdings augenblick-
lich bedürfen.

25. März, Abends. Heute Nachmittag traf uner-
wartet Se. Durchlaucht der Herzog von Schleswig Hol-
ſtein-Sonderburg-Auguſtenburg hierſelbſt mit einem Extra
zuge ein und wurde vom herzugeeilten Velke mit Jubel
empfangen.

Die Feſtung iſt heute Abend gegen jeden Angriff einer
feindlichen Macht in vollkommene Sicherheit geſetzt, die ex
ponirten Baſtionen ſind mit Kanonen befahren. Leichte
Truppen, unter ihnen das Studenten- und das Kieler Tur-
ner-Korps, verlaſſen, wie es heißt, noch heute Abend die
Feſtung in der Richtung nach Norden.

Von dem nach Schleswig nordwaärts gezogenen Theile
der Garniſon, Dragoner und Jäger, ſind ſammtliche Sol-
daten einzeln und in Trupp zurückgekehrt und in Rends-
burg bereits angekommen; die Offiziere haben ſich allein
entfernt.

Wie es heißt, hat die proviſoriſche Regierung in der
Schleswig- Holſteiniſchen Landeskaſſe zu Rendsburg den un-
erwarteten Fund von 600,000 Thlr. gemacht. Man fand
noch die ganze, fur die Luxemburger Ausruſtung beſtimmte
Summe in holländiſchen Dukaten.

Apenrade hat den Umſchwung mit Jubel begruüßt, von
Hadersleben fehlen noch Nachrichten.

Faſt ſtundlich treffen Deputationen von Städten und
Land Diſtrikten ein, welche die Regierung begruüßen, um
Waffen bitten und jede Hülfe an Gut und Blut zuſagen.
Die däniſchen Offiziere gaben dem Prinzen das Ehrenwort,
nicht gegen die Herzogthümer zu dienen. Keiner iſt auch
nur im Geringſten beleidigt worden man dachte nicht an
die Vergangenheit, ſondern ehrte das Ungluck.

26. März. Die proviſoriſche Regierung hat im hieſi-
gen Tagblatte drei proviſoriſche Verfügungen veroffentlicht:
1) Jn Betreff der Freiheit der Preſſe, die unter Aufhebung
aller früheren Verfügungen über Preßvergehen dieſelben vor
die ordentlichen Gerichte verweiſt und jede KonzeſſionsEr
theilung beſeitigt, dagegen das an einigen Orten beſtehende
Privilegium von Jnſeraten beibehält. 2) Gewaährung des



Rechtes der öffentlichen Verſammlungen ohne polizeiliche Er
laubniß, mit Aufhebung der früheren Beſtimmungen und
Verweiſung etwaniger Uebertretungen an die ordentlichen Ge
richte. 3) Die BurgerBewaffnung unter ſelbſtgewahlten
Anfuhrern, und ſollen die Kommunen deshalb mit ihren Obrig-
keiten in Verbindung treten und letztere die erforderliche An
zeige der proviſoriſchen Regierung machen. Eine Bekannt-
machung vom geſtrigen Datum erklart, in Folge des Geſchafts
dranges, alle auch nur von zwei Mitgliedern der proviſoriſchen
Regierung publizirten Erlaſſe fur gültig.

(Brüſſel, d. 24. März.) Nach ſo eben angelangten
Nachrichten aus Luxemburg droht die Bewegung des
Großherzogthums in eine Jnſurrection auszuarten. Die
luxemburgiſche Fahne ((nicht die franzöſiſche, wie man irr-
thumlich berichtete) weht von den Thüürmen einer großen
Anzahl Gemeinden unter Anderm zu Osperen, Redange,
Bettborn, Rons, Merzig, Feulen, Hotingen. Ueberall er-
tönt der Ruf: Es lebe die Republik!“ Zu Feulen wurde
die Fahne in feterlichem Aufzuge drei Mal um die Kirche
getragen, bevor man ſie auf den Thurm aufſteckte. Die
Bewegung ſcheint bis jetzt keine Vereinigung mit Frankreich
zu bezwecken. Es iſt überall in zahlloſen Exemplaren eine
Proclamation an die Luxemburger verbreitet worden in
welcher es heißt, daß die Völker uberall die Freiheit er-
rungen und die Stunde auch fur Luxemburg gekommen ſet.
Der König habe ſie bis jetzt blos mit Verſprechungen ab-
geſpeiſt, ſie wollten endlich ihre Rechte wieder erobern und
verlangten: 1) abſolute Preßfreiheit; 2) neue Verfaſſung
und miniſterielle Verantwortlichkeit; 3) Abſchaffung des
Wahlcenſus und Vertretung des Volks in der Kammer;
4) Abſchaffung der Stempelgebühren fur Bittſchriften und
fur die Preſſe; 5) Bittſchrifts- und Vereinizungsrecht;
6) Reviſion der Geſetze, Reorganiſation der richterlichen
Gewalt, Geſchworenengerichte 7) Reviſion der Verordnung
uüber die Funktionen der Gouverneure und ihres Rathes,
Wahlſyſtem; 8) Organiſation der Arbeit durch den Staat;
9) Erziehung und Unterhaltung aller Kinder von Staats
wegen; 10) keine Almoſen mehr, aber Arbeit; 11) Herab-
ſetzung der Civilliſte, welche ſich bei einer Bevölkerung von
170,000 Einwohnern auf die fabelhafte Summe von
150,000 Fl. beläuft. Das Land, ſagt die Proclamation
weiter iſt die Beute von Speculanten geworden und dem
Wucher der Beamten unterworfen. Es gibt der Letztern,
die zwei oder drei fette Stellen bekleiden, Andere treiben
neben ihren Stellen noch Handel. Buürger! Laßt uns zu
ſammentreten, um zu berathen, aber ſeien wir feſt und
ruhig. Die Kraft des Volks liegt in ſeiner Mäßigzung.
Das Land will aber vor Allem Preßfreiheit, die Beſeiti-
gung eines Jntriganten (des Biſchofs Laurent) und das
Repräſentativſyſtem in der Verwaltung.“

Rußland und Polen.
Von der polniſchen Grenze, d. 20. März. Jn

Kaliſch iſt Alles ruhig, und man hört auch aus Warſchau
nichts vom Gegentheil, obgleich die Gemüther der polni-
ſchen Einwohner mitunter aufgeregt ſind die Grenzen ſol-
len nächſtens von Militair beſetzt, aber keinesweges uber-
ſchritten werden. Das Manifeſt des Kaiſers vom 11. d.
ruft ſogar die beurlaubten Soldaten zur Armee. Die mlli-
tairiſche Beſatzung in Kaliſch iſt nicht groß, die Wachſam-
keit der Polizeibehörde jedoch verdoppelt.

(Breslau, d. 25. Maärz.) Ein Reiſender, der erſt ror
einizen Tagen Warſchau verlaſſen hatte, verſicherte, daß
er an allen Orten im ehemaligen Königreich Polen, wohin

ihn ſeine Reiſe gefuhrt, eine ſehr düſtere Stimmung wahr
genommen habe, welche ſich gewiß in kurzer Zeit durch of-
fene Empörung Luft machen wurde. Viele Fremde verlie
ßen bereits die Hauptſtadt und das Land aus Beſorgniß,
daß ſie von den Jnſurrections- Männern könnten gezwungen
werden, an dem ſchweren Kampfe Theil zu nehmen. Jn
Warſchau zogen zahlreiche Militair-Patrouillen durch die
Straßen und waren alle öffentlichen Plätze mit geladenen
Kanonen beſetzt, welche die nebenſtehenden Kanoniere ver
mittelſt der brennenden Lunten jeden Augenblick zu entladen
drohten. An einen Aufſtand in der Hauptſtadt, namentlich
an einen erfolgreichen, ſei deshalb auch wohl fur den Au-
genblick nicht zu denken wohl aber auf dem flachen Lande,
da daſſelbe fur den Augenblick nur mit wenigem Militair
beſetzt und dieſes auch ſchon zum größten Theile der Preu-
ßiſchen Grenze nahe geruckt ſei. Derſelbe Reiſende ver-
ſicherte auch, daß ſich das Militair uüberall, wo ſich das
aus Frankreich und Deutſchland heruüber gekommene Revo-
lutions-Contagium kundgäbe, vorläufig noch ganz paſſiv
verhalte, jedenfalls in Erwartung eines bedeutenden Nach
zuges von Truppen aus dem Jnnern Rußlands. Auf die-
ſen zu erwartenden Nachzug deute auch der Umſtand hin,
daß ſich das Gouvernement nach Moöglichkeit beeile, alle
öffentlichen Magazine mit Vorrathen zu fuüllen.

Belgien.
Quievrain, d. 25. Maärz. Heute Vormittag wurden

hier in Belgien einige Tauſend Mann gefangen genommen,
die in zwei Eiſenbahn Zugen von Paris an die belgiſche
Gränze geeilt waren um hier die Republik zu proclamiren.
Es war namlich geſtern in Paris durch Anſchläge an den
Straßenecken allgemein verbreitet worden, daß etwa 4000
Mann mit Waffen und Munition an der belgiſchen Gränze
ihre Landsleute und Freunde aus Paris erwarteten, um
die Republik auszurufen. Zu dem Ende fuhren denn einige
Tauſend Mann ohne Waffen, meiſtens Belgter, theils aber
Deutſche, in zwei Convols vor und nach dem letzten Abend
Zuge von Paris nach der belgiſchen Gränze ab. Der erſte
Zug, der in Valegciennes halten ſollte, fuhr dort zum
Schrecken der Fahrenden raſch durch bis hieher nach Quie-
vrain und befand ſich auf dem hieſigen Bahnhofe ſofort auf
beiden Seiten von ſtarken Truppen -Abtheilungen, unter
denen Artillerie mit brennenden Lunten, eingeſchloſſen. Die
Wagen wurden verſchloſſen gehalten ein Entkommen war
unmöglich; die ganze Schar war in Maſſe gefangen. Nun
wurden ſie einzeln herausgelaſſen; diejenigen, die ſich nicht
durch gehörige Papiere ausweiſen konnten, wurden feſtge-
halten und nach verſchiedenen ſicheren Orten abgefuhrt. Die
Gefangenen ſahen meiſtens Elend aus, klagten laut, daß
ſie durch allerlei Vorſpiegelungen zu dieſem Zuge verleitet
und daß ſie offenbar hintergangen und verrathen ſeien.
Mehrere behaupteten die Zuge ſeien unentgeltlich befördert
worden. Der zweite Convoi fuhr hier vorbei in das Jn-
nere von Belgien, wo er daſſelbe Schickſal, wie der erſte
hier, hatte. Gleichzeitig wird verſichert, daß in Paris
ſich mehrere deutſche Corps organiſirt und militäriſch ein
geubt haben und daß geſtern Morgen die erſten Tauſend
von ihnen nach der badiſchen Granze, wo ſie auf zahlreiche
Hulfe hoffen zur Ausrufung und Errichtung der deutſchen
Republik ausgezogen ſeien. Es iſt nicht zu verkennen, daß
dieſer Freiſcharen Zug ernſtliche Gefahren bereiten und ei
nen blutigen Zuſammenſtoß herbeiführen kann. Die Nähe
der Schweiz, wo viele deutſche Republikaner verſammelt
ſind, die Stimmung in einigen Bezirken des badiſchen Lan-
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des und die größere Anzahl der in Paris gebildeten deut
ſchen Legionen, gewarnt durch das obige Schickſal des bel
giſchen Freiſcharen-Zuges dies alles zuſammen läßt ein
kräftiges Auftreten erwarten und fordert alle diejenigen, die
in der Errichtung einer deutſchen Republik große Gefahren
fur die junge Freiheit ſehen dringend auf, ſich mannhaft
zu erheben und einen Verſuch zuruckzuweiſen, der Deutſch
land zu ſpalten und in unabſehbares Ungluck zu ſturzen
droht. [Nach dem Commerce belge“ belief die franzoſiſch
belgiſche Legion ſich bloß auf 100 Mann. Die belgiſchen
Soldaten ſollen ſehr entſchloſſen geweſen und die Bauern
der Gränzdorfer von allen Seiten bewaffnet herbeigeſtrömt
ſein, um die aufgeſtellten Truppen zu unterſtutzen.]

Jtalien.
Aus Turin berichtet ein piemonteſiſches Blatt, es ſei

am 20. d. M. beſchloſſen worden, ein Beobachtungskorps
von 30,000 Mann an der Grenze aufzuſtellen. Die Frei-
willigen werden vom Staate organiſirt. Man giebt ihnen
Waffen. Chivaſſo, Caſale und Novi ſind als Sammelplatze
fur ſie beſtimmt. Eine große, am 20. d. M. in Turin ver
ſammelte Volksmaſſe, hatte zu dieſem Zwecke eine Abord-
nung an die Miniſter abgeſandt. Dieſe Maſſe wollte ſo
gleich losſchlagen und den Lombarden zu Hülfe kommen.
Sie ließ ſich jedoch durch die Vorſtellung beſchwichtigen,
daß man zuerſt geordnet ſein müſſe, ehe man losſchlage.

Ein Brief aus Lugano vom 22. d. M. berichtet, daß
Luvino, Vareſe, Como, Lecco und andere kleinere Orte an
der teſſiniſchen Grenze ihre Revolution glucklich beendigt
haben. Dadurch ſei das Volk bereits vieler Waffen hab-
haft geworden. Jn Brescia, Bergamo und Lodi ſoll der
Aufſtand ebenfalls gegluckt ſein. Das wichtigſte aber iſt die
Nachricht, die von glaubwurdiger Quelle herruühren ſoll,
daß drei kleine Forts der Feſtung Mantua bereits einge-
nommen ſeien. Von Mailand weiß unſer Teſſiner Corre-
ſpondent noch nichts zuverläſſiges. Jn Como habe es ei-
nige Todte auf beiden Seiten gegeben. Polizei und Zoll-
beamte haben ſich auf teſſiniſches Gebiet geflüchtet.

(Fr. O.P.A.Ztg.)
Jn Padua hieß es am 20. März, man habe in

Matnland die Republik verkundigt. Auch in Padua foder-
ten viele Stimmen die Republik. Es herrſchte die furcht
barſte Aufregung. Das Militair rührte ſich nicht. Alle
Civilbehörden, ſelbſt die Polizei hatten die dreifarbige (ita-
lteniſche) Cocarde aufgeſteckt; die Tricolorfahne wehte von
den Thürmen, der Biſchof ſegnete die Volkshaufen, welche
riefen „„Es lebe Jtalien!“ während Studenten und an-
dere lärmende Gruppen „Krieg! Krieg!“ ſchrien. Die
erſte freudige Bewegung uüber die in Wien verliehene Con-
ſtitution war bald beſeitigt durch jene nach Krieg und Re-
publik verlangenden Stimmen. Zu ſpät! war auch hier
das Loſungswort.

Rom d. 16. März. Die Nachricht von dem Abzug
der Jeſuiten aus Rom war ungegrundet. Der heil. Vater
ſcheint vielmehr entſchloſſen, ſie gegen die Volks-Demonſtra-
tionen die ihnen nach dem Beiſpiel anderer italieniſcher
Länder auch im Kirchenſtaate drohen, energiſch zu ſchutzen.
Wir entnehmen dies aus einer am 14. März erſchienenen
ſehr ernſten Anſprache des Papſtes an ſein Volk, worin er
ſagt: „Rom iſt der Sitz der Religion, wo ſtets deren Die-
ner, welche unter verſchiedenen Formen jene wunderbare
Mannigfaltigkeit, welche die Kirche Jeſu Chriſti ziert, aus-
machen, ihren Aufenthalt hatten. Wir fordern Euch auf
und ſchärfen es Euch ein, ſie zu achten und nicht herabzu-
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rufen den furchtbaren Bannfluch eines erzurnten Gottes,
welcher ſeine heilige Rache auf die Angreifer ſeiner Geſalb-
ten herabſchleudern wurde. Sollten ſich auch unter den
Männern, welche in irgend einem Jnſtitute zur Kirche Got
tes gehören, Solche finden, welche durch ihr Betragen
Mißachtung und Mißtrauen verdienen wurden, ſo ſteht im
mer der Weg der geſetzlichen Beſchwerden offen, welchen
Wir, wenn ſie begrundet ſind, bereitwillig abhelfen werden.
Sollten dieſe Unſere Worte zum großen Ungluck nicht hin
reichen, um die Verirrten zuruckzuhalten, ſo beabſichtigen
Wir, die Treue der Buürgergarde und alle Kräfte, welche
von Uns zu Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung be
ſtimmt ſind, zu erproben.“ Die Gegner der Jeſuiten ha
ben nun den in dem papſtlichen Erlaß angedeuteten Weg
der geſetzlichen Beſchwerde“ betreten, indem ſie bei dem
Senator Fürſten Corſini und den Miniſtern eine Petition
um Verwendung fur Austreibung der Jeſuiten eingereicht
haben. Jn dieſer werfen ſie denſelben vor: die Religion
Chriſti ihren ehrgeizigen Zwecken dienſtbar gemacht, ſich mit
allen despotiſchen Herrſchern verbundet, in der Schweiz den
Burgerkrieg angefacht, die Fürſten zum Widerſtand gegen
die gerechten Forderungen der Völker verleitet zu haben, in
Rom ſpeciell aber Erbſchleicherei zu treiben und das Volk
gegen die Liberalen aufzuhetzen. Aus dieſer Beſchwerde-
ſchrift geht auch hervor, daß ſie den Abzug von Rom ſimu-
lirt haben.

Frankreich.
Paris, d. 23. März. Von heute an hoören die Geld

unterſtützungen an Hulfsbeduürftige, oder brodloſe Arbeiter
auf. Jm Miniſterium des Jnnern beſchäftigt man ſich
jetzt mit der Ausfertigung einer Generaltabelle aller Unter-
ſtützten in Frankreich. Die prov. Regierung hat eine Com
miſſion ernannt, um den Schaden zu ermitteln, der den
vertriebenen engliſchen Hafen- und Eiſenbahnarbeitern in
Havre zugefügt wurde. Der Miniſter des Jnnern (Hr.
LedruRollin) hat ein, die bevorſtehenden Wahlen betreffen-
des Circular an die Commiſſaäre erlaſſen. Bemerkenswerth
iſt darin nur daß der zur Abſtimmung berechtigende Auf-
enthalt von 6 Monaten in derſelben Gemeinde, bis zum 9.
April, dem Tage der Wahlen zu rechnen ſey. Man
kann daraus ſchließen, daß dieſe nicht verſchoben werden.
Uebrigens ſoll es hier in den Mairien mit dem erforderli-
chen Nachweis über Geburts und Aufenthaltsort der Wäh-
ler nichts weniger als genau genommen werden. Hochſtens
fragt man bei gar zu unbärtigen jungen Leuten nach Ge-
burtsſcheinen. Dieſe Sorgloſigkeit, die freilich bei der un-
geheuren Zahl von 300,000 Waählern für unſer Departe-
ment erklärlich iſt, mochte leicht die Folge haben daß die-
ſelben Perſonen in mehreren Arrondiſſements als Wähler
auftreten. Hier ſoll, wie es heißt, nach Legionen, Batail
lonen und Compagnien abgeſtimmt werden. Mehemet
Ali war von der vorigen Regierung eingeladen worden hier-
her zu kommen. Er entſprach dieſer Aufforderung und er-
hielt zu Malta die Nachricht von der Verkundung der Re
publik und eine Einladung der proviſoriſchen Regierung
ſeine Reiſe fortzuſetzen. Er wird nun, wie es heißt, einige

hier zubringen und dann ein franzoöſiſches Bad be
uchen.

Wir erhalten aus den Departementen folgende wichtige
Nachrichten: Jn Lyon hat der Specialcommiſſar aus ei-
gener Machtvollkommenheit eine Auflage ausgeſchrie
ben, welche die Höhe vier directer Steuern eines Jahres
erreicht. Gleichzeitig hat derſelbe verboten, mehr als 500



Franken in baarem Gelde auszuführen. Jedem, der eine
größere Summe mit ſich nimmt, wird dieſe weggenommen
und er erhält Banknoten dafür. Jene außerordentliche
Steuer hat zum Zwecke die Fortſetzung der Arbeiten in die
ſer Stadt zu ſichern. Zu Blois hat der Speclialcommiſſa
rius den Banquiers auferlegt, die in ihrer Kaſſe befindli
chen Gelder, welche Eigenthumern oder Capitaliſten gehoören,
nicht aus Händen zu geben. Alle Gelder müſſen zum Dis-
conto der Handelseffecten verwandt werden. Nur fur den
Fall, wenn die Eigenthümer dieſelben ſelbſt zu dieſem

wecke verwenden, duürfen ſie ihnen zuruck erſtattet werden.
Gleichzeitig iſt allen Bezogenen eine Friſt bis zum 15. Mai
geſtattet um ihre Engagements zu erfüllen. Man fragt
ſich ob ſolche Maßregeln, wenn ſie uüberhaupt ergriffen
werden muüſſen, von einer anderen Regierungsbehoörde als
dem proviſoriſchen Gouvernement ſelbſt verfugt werden
können

Ein Schneider zu Montrouge hat der Regierung die
ſehr ſchön gearbeitete Flinte des Grafen von Paris ange-
boten, welche dahier gefunden worden war. Man hatte
ihm 2000 Fr. dafür geboten, er zog es aber vor, ſie als
Andenken an den Volksſieg auf dem Stadthauſe niederzu-
legen. Faſt jeden Tag nimmt die Polizet werthvolle Gegen
ſtände in Beſchlag, die aus den Tuilerien entwendet wur-
den. Geſtern wurde ſie einer herrlichen Bronzegruppe und
einer mit Edelſteinen beſetzten Halskette habhaft.

Jn einer vorbereitenden Sitzung zu Laon iſt Herr Odi-
lon Barrot einſtimmig als Candidat fur die nächſte Natio-
nalverſammlung bezeichnet worden.

Der National verlangt die Abſchaffung der Marſchälle
von Frankreich, weil man dadurch jährlich 170,000 Fr.
erſpare und weil die Marſchalle eine Schöpfung der Mo-
narchie ſeien, unter der Republik alſo nicht fortbeſtehen

urften.d Paris, d. 24. März. So eben iſt folgendes Dekret
erſchienen: Jn Erwägung, daß es vom höchſten Intereſſe
iſt, auf neuen Grundlagen ein beſonderes Corps zu errich-
ten, welches über die öffentliche Sicherheit, die Oerdnung,
den Straßen Verkehr und die vorlaäufige Aufrechthaltung
der ſeitherigen ſtraßen polizeilichen Vorſchriften zu wachen
hat, verfügt die proviſoriſche Regierung Es ſoll durch die
Furſorge des Miniſters des Janern und des Maire von
Paris ein beſonderes Corps unter dem Titel: Wachter
von Paris errichtet werden. Dieſe Wachter ſollen nicht
bewaffnet ſein. Jhr Beruf wird ſein, über den offentlichen
Frieden ſo wie über die Sicherheit der National Anſtalten
und des Privat-Eigenthums zu wachen. Sie werden allen
Perſonen die deſſen bedürfen, wohlwollenden Schutz ge-
währen. Sie ſollen ſo zahlreich ſein, daß jeder von ihnen
über die Sicherheit von 60 100 Häuſern wachen kann.
Die Koſten ihrer Unterhaltung ſollen durch eine beſondere
Steuer aufgebracht werden, welche einzig auf den Haus-
Eigenthumern und ſolchen Miethern laſten ſoll, die uber
1000 Frs. Miethe zahlen.

Der Unterrichts- Miniſter hat in einem Antwortſchreiben
an den Erzbiſchof von Lyon erklärt, daß die Regierung der
von ihrem Commiſſar im RhoneDepartement verfuügten
und mit äußerſter Mäßigung zur Ausführung gebrachten
Auflöſung der religiöſen Orden und Korporationen ihre Zu
ſtimmung ertheilt habe.

Der Arbeiter-Elub „Atelier“ hat in einer Adreſſe an die
proviſoriſche Regierung erklärt, daß er durchaus für die
Rückkehr der Truppen nach Paris ſei. Dieſelbe Geſellſchaft
hat beſchloſſen, den erſten Truppen, die nach Paris kom
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men wuürden, entgegen zu ziehen, um zu bezeugen, daß das
Volk ſie nicht widerwillig und mit Mißtrauen ſondern als
Landsleute und Bruder empfange.

Zu Bordeaux iſt der von der Regierung mit Vollmach-
ten, welche den bisherigen Regierungs-Commiſſar Chevalier
von ihm abhängig machen abgeſchickte General-Commiſſar
Latrade ſehr unfreundlich empfangen worden. Das Volk
erklärte, daß es ſeine Autorität nicht anerkenne und daß
Chevalier unbehindert auf ſeinem Poſten bleiben müſſe es
drang vor die Prafectur, ließ Latrade, der reden wollte,
nicht zum Worte kommen und beſtand auf ſeiner ſofortigen
Abreiſe. Gleich darauf wurden die Thüren des Gebäudes
zertrummert, und die Menge verbreitete ſich in den oberen
Stockwerken, um Latrade mit Gewalt fortzujagen. Man
beſorgte ernſte Exceſſe, falls der General-Commiſſar nicht
ſofort abreiſen würde. Nach den neueſten Nachrichten
hatte Latrade, von dem es hieß, daß er mit Ausführung
e Maßregeln beauftragt ſei, ſich nach Perigueux
entfernt.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 21. März. Jm Unterhauſe trug geſtern

Hr. Ward, Secretair der Admiralität, auf eine Bewilli-
gung von 1,425,308 Pf. St. an, um 43,000 Mann auf
der Flotte zu unterhalten. Hr. Hume wollte keine ſo große
Zahl genehmigen. Nur durch die Erhöhung der Koſten fur
Heer und Flotte ſeit 1834 wäre die Einkommenſteuer no
thig geworden. Hr. Corry, der frühere Sekretair der Ad-
miralität, der ſich fur Verbeſſerungen in der Flotte lebhaft
bemüht hat, fand die Ausgaben fur die Flotte durch den
gegenwärtigen Zuſtand Europas reichlich gerechtfertigt.
Cobden ſchrieb die letzten Revolutionen in Europa haupt-
ſachlich der Verlegenheit zu, welche in den Finanzen der
verſchiedenen Staaten durch die Unterhaltung ubertrieben
großer Heere herbeigefuührt wäre. Von Landungsgefahren
wollte er nicht viel wiſſen. Lord Palmerſton trat fur das
Miniſterium auf und wollte ſich die neuentdeckte Landungs-
gefahr, welche unter Umſtänden dem Schatzkanzler ſo vor
treffliche Dienſte leiſtet, nicht nehmen laſſen. Er ſchloß ſeine
Rede mit folgenden Worten: Jch verſichere dem Hauſe
noch einmal, daß es nicht nur der Wunſch von Jhr. Maj.
Regierung iſt, daß das Land ferner die unſchätzbaren Seg-
nungen des Friedens genieße, ſondern daß es auch die
Schuld der Miniſter nicht ſein ſoll, wenn Europa ungluck-

licherweiſe in das Elend eines Krieges verwickelt werden
ſollte. Niemand wird wagen, in dieſen Tagen den Pro-
pheten ſpielen zu wollen. Ereigniſſe ſind auf einander mit
einer ſolchen wunderbaren Schnelligkeit gefolgt, daß ein
Mann viel unternimmt, der auch nur auf eine Woche wiſ-
ſen will, was kommen kann, und ich bin uüberzeugt, daß
jetzt nicht der Augenblick iſt, wo das Haus darein willigen
wird, die engliſche Regierung der Mittel zur Vertheidigung
zu berauben, welche wir fur den Schutz des Landes noth-
wendig erklärt haben. Der edle Lord ſetzte ſich unter lau-
tem Beifalle von allen Theilen des Hauſes. Der Vorſchlag
der Regierung ward, nachdem ein Amendement Hume's
mit 347 gegen 28 Stimmen verworfen worden, genehmigt.

Vereinigte Gemeinde.
Den 2. April Sonntagsfeier früh 9 Uhr. (Pred. Gieſe.)

(H. Abendmahl.)

Freie Gemeinde.
Morgen, Freitag, Abends 73 Uhr Verſammlung.

Der Vorſtand.
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(Eingeſandt.)
Aufforderung

zur Vereinigung der noch kümmerlich vereinzelten deutſchen
Chriſten deren Glaube, getragen von dem uralten, aber nie
alternden chriſtlichen Bewußtſein, alle äußeren Stützen ver
ſchmäht, nur an die freie Liebe ſich wendet, und, von jeg-
licher, ſtets wechſelnden politiſchen Färbung rein, in äußerer
Niedrigkeit und Armuth, die ihm verheißene, weltüberwindende
Kraft aus den Trümmern der territorialen Welt und Zwangs-
kirchen zu retten ſucht.

Dieſe Freiheit iſt, wie ein theuerer Gottesgelehrter vor
acht Jahren öffentlich ausſprach, der laute Schrei der ge
bärenden Zeit. Nicht erſt die neueſten Ereigniſſe haben
ihm mein Ohr geöffnet, ſondern mehr als zehnjährige Beobach
tungen, Erfahrungen und Eindrücke. Meine vor zwei Jahren
in dem Büchlein „Ueber Gewiſſensfreiheit“ erhobene
ſchwache Stimme möge es beweiſen. Sie iſt mit weit ſtärke
ren Stimmen verklungen. Da aber auch die des chriſtlichen
Bewußtſeins und der Geſchichte, deren matter Wiederhall ſie
waren, nicht gehört wurden, ſo hat der Herr, anſtatt im ſtillen,
ſanften Sauſen ſeines Geiſtes, im Sturme, im Erdbeben
und im Feuer der Revolutionen geredet und Die geſchlagen,
welche, zwar in guter Abſicht und durch ihre äußere Stellung
dazu berufen, aber in glaubensſchwacher Vermeſſenheit, die
Lade Gottes hielten (II. Sam. 6, 7)!

Halle, im März 1848.
Gottlob von Polenz,

Königl. Sächſiſcher Major von der Armee

(Eingeſandt.)
Ueberbleibſel längſt verſchollener und doch noch

jetzt beanſpruchter Rechte.
Welcher Ort in der alten Grafſchaft Mansfäeld hätte nicht

ſchon bittere Klage geführt über das Drückende und Willkür-
liche der Forderung für jeden (über drei) überzähligen Tauf-
zeugen 5 Dispenſationsgebühren zur Mansfeldiſchen Predi-
gerWittwenkaſſen zu zahlen und ſo zu ſehen, wie dieſer Kaſſe
aus den 4 Städten: Mansfeld, Leimbach, Gerbſtädt
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und Schraplau, ſo wie aus den dazu gehörigen 84 Dorf-
ſchaften jährlich eine von den betreffenden, gewöhnlich ärmern
Einwohnern denn die Eximirten und Lehrer ſind davon befreit,
mit größter Jndignation gegebene,
(an 200 jährlich) zufließt?

Sollte die Jetztzeit der Reformen dieſen drückenden und
entehrenden Unfug nicht auch durch das Zuſammenwirken der
Volksvertreter ein Ziel ſetzen

Will doch ſchon der allerdings wie kein anderer Stand be
r Predigerſtand die Rechte der Steuerfreiheit auf
geben.
H Alſo, Brüder der Städte und Dörfer, reichet euch die

ände, greift das Werk an! Machet der alten GrafſchaftMansfeld Ehre! hat

ſehr bedeutende Pfründe

(Eingeſandt.)
Der Voſſiſchen Zeitungs Expedition zu Berlin habe ich

am heutigen Tage 55 28 den Betrag der von mir in
Zörbig veranſtalteten Collecte zur Unterſtützung der am 18. und
19. März d. J. in Berlin Verwundeten und Hinterbliebenen
der Gefallenen, mit der Bitte überſendet, dies Geld dem dort
zuſammengetretenen General Comité mit dem Wunſche auszu
händigen, daß es zu gleichen Theilen für Civiliſten und Mili-
tairperſonen verwendet werden möge. Die Nachweiſung über
die einzelnen Beiträge und der Poſtſchein über die Ablieferung
des Geldes liegen in meiner Wohnung einem Jeden zur Ein
ſicht bereit. Pflicht wird es mir, hierbei offen zu erklären,
daß: wer wie ich bei Einſammlung der Beiträge Gelegenheit
gehabt hat, wahrzunehmen, welch ein biederer Geiſt meine
Mitbürger beſeelt, welche Liebe für ihren konſtitutionellen Kö
nig, für ihr Vaterland, für Deutſchland ſie durchglüht, daß
der ſich nur glücklich ſchätzen kann, in dieſer düſteren unheil-
ſchwangeren Zeit da zu weilen, wo jeder Bürger durch Ein
tracht und Sinn für Ordnung ſeine Obrigkeit bei Ausübung
ihres jetzt ſo ſchweren Amtes auf das kraftvollſte unterſtützt.

Zörbig, den 27. März 1848.
Der Königliche Ober- Steuer -Controleur

Friecke.

e

Bekanntmachungen.
Proelama.

verſehen haben.
ſelben mit Jnformation und Vollmacht zu Henze, nachmals Bernhard,

Eilenburg, den 8. März 1848.

hiermit
die ergebene Anzeige, daß ich nunmehr das
Geſchäft dieſer meiner Vorgänger übernom

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Königl. Land- und Stadtgericht. men, und werde mich beſtreben, bei vor
Ernſt Zeripp hier iſt unterm 4. Januar
d. J. der Concurs eröffnet und zur An
meldung der Forderungen und zum Nach rweiſe deren Richtigkeit ein Termin auf n

kommenden Vauen durch gute ArWeinflaſchen nimmt zum beit und reellſte Bedienung in dem Maße
das Zutrauen und die Zufriedenheit der
mich Beehrenden zu erwerben als es mei

den 8. Juni d. J. Vormittags
9 Uhr

an hieſiger Gerichtsſtelle angeſetzt, wozu
ſämmtliche Gläubiger unter der Warnung
vorgeladen werden, daß diejenigen, welche
in dieſem Termine nicht erſcheinen, mit al-
len ihren Forderungen an die Maſſe prä
cludirt und ihnen deshalb gegen die übri-
gen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen
auferlegt werden wird.

Denjenigen Gläubigern, welche perſön-
lich zu erſcheinen verhindert ſind, werden
die Herren Juſtiz- Commiſſarien Hanke
und Sauerteig in Vorſchlag gebracht,
an deren Einen ſie ſich zu wenden und den

Friedr. Kühl,
Leipziger Straße Nr. 284.

Auf dem Rittergute Dieskau ſind
einige 30 Schock zwei- und dreiſömmrige
Satzkarpfen zu verkaufen.

Findeiſen.

Eine freundliche ausmeublirte
Stube für einen Herrn iſt
gleich zu vermiethen in der klei-
nen Märkerſtraße Nr. 394 am
goldenen Löwen 1 Treppe hoch.

Den geehrten Geſchäftsfreunden des ſel.

Steinbruchs Beſitzers, Steinhauermeiſer

nen Vorgängern ſo vielfach zu Theil
wurde.

Böſenburg bei Gerbſtädt.
Friedrich Nonnenberg,

Steinhauermeiſter.

Noch beſonders erlaube ich mir die Her
ren Graupenmühl- Beſitzer darauf aufmerk-
ſam zu machen, daß ich jetzt im Stande
bin, Graupenſteine zu den verſchie-
denſten Größen, beſter Quali-
tät und billigſtem Preiſe anzufer
tigen.

Friedrich Nonnenberg,
Steinhauermeiſter.
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Diejenigen Herren Feldmeſſer, welche ſich zu dem noch in der Ausbildung begrif-
fenen Feldmeſſer Verein ſo zahlreich meldeten, ſo wie alle übrigen
im Reſſort der Königl. General Ceommiſſion für die Provinz Sachſen beſchäftigten
Herrn Feldmeſſer, die ſich bei einer, unſere wichtigſten Intereſſen betreffenden Bera-
thung und Abfaſſung einer Petition zu betheiligen wünſchen, werden erſucht, ſich

am 9. April d. J.
in der Eiſenbahn- Reſtauration zu Stumsdorf

zwiſchen Halle und Cöthen
einzufinden.

Ausdrücklich wird bemerkt:
daß zu dieſer Verſammlung die Genehmigung der Behörde nicht nachge-
ſucht, ſolches aber auch um ſo weniger nöthig erſchienen iſt, da durch den
Ausſpruch derſelben wir nur als Sachverſtändige zugezogen werden, nicht aber
als unmittelbare Staatsdiener zu betrachten ſind.

Viele in Landes-Cultur- Angelegenheiten beſchäftigte Feldmeſſer.

Freitag den 31. März in dem gemüthlich ſocial eingerichteten Saale des Thüring.
Bahnhofes: literariſche Nachmittagsunterhaltung, zu welcher, im Ver
trauen auf ſeine verehrten Gönner und mit Bezug auf die Anzeige in Nr. 73 d. Bl.,
ganz ergebenſt einladet der Kunſtredner Hänßgen.

Unter Andern wird vorgetragen: »Waffen«, v. Nordmann. Lied der hol-
ſteiniſchen Bundestruppen«s, v. Simons. »Das freie Lande, v. Gaudy.
(Ein vollſtändiges Programm befindet ſich im Reſtaurations-Lokal d. Thür. Bahnhofs.)

Entrée 2 Anfang 4 Uhr.
Donnerstag den 30. März 1848,

im Saale zur Weintraube:
muſikaliſch-deklamatoriſche Nachmittags-

Unterhaltung,
unter gütiger Mitwirkung des Stadt Muſikchors, gegeben von

mehreren bisherigen Mitgliedern des Stadt- Theaters.
Anfang des Concerts 4 Uhr. Einlaßkarten à 5 ſind Promenade Nr. 1366 zwei
Treppen hoch, an den bekannten Orten und an der Kaſſe zu haben. Um recht zahl

reiche Theilnahme bitten die Concertgeber.
Große Steinſtraße Nr. 182,

errn Banquier Lehmann gegenüber,
hält die Hutfabrik von J. Staginnus in ihrem Haus ein Lager von Filz-
und franzöſiſchen Seidenhüten feinſter und neuer Façon zu ganz billigen und
feſten Preiſen, und verſpricht einem jeden reſp. Abnehmer, alle Reparaturen im erſten
Jahre gratis anzufertigen, was in ganz kurzer Zeit geſchieht, eben ſo auch billig und
ſchnell jede andere Reparatur auszuführen. Kinderhütchen in verſchiedenen Farben und
Façons in großer Auswahl.
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Lehrlinge für en Gros- oder Detail Eine ParterreWohnung von 3 Stuben,
Geſchäfte ſind unter annehmlichen Bedin Kammern Küche und einer Werkſtatt mit
gungen für Magdeburger Handlungshäu 2 Stuben und Kammer, ſowie eine Offi-
ſer nachzuweiſen gr. Steinſtr. Nr. 130. zier- Wohnung mit Pferdeſtall, ſtehen zu

vermiethen. Leipzigerſtraße Nr. 313 eine
Treppe hoch zu erfragen.Jn meinem neu erbauten Hauſe an der

Promenade Nr. 1349, 50. ſind mehrere
große Prachtlogis zu vermiethen und ſo
gleich zu beziehen.

1 fetter Ochſe, 2 dergl. Kühe, ſowie

Für ein hieſiges Materialwaaren Geſchäft
wird ein junger Mann als Lehrling ge-
ſucht. Nähere Nachricht ertheilt

der Kaufmann Franz Laage.

Bekanntmachung.
Der zum Amte Giebichenſtein gehö-

rige, in der Feldmark Franzig an der
Saale belegene, und bis jetzt an den Mau-
rermeiſter Nagel zu Trotha verpachtet
geweſene Steinbruch ſoll, auf Verfügung
der Königl. Regierung zu Merſeburg,
Seiten des Königl. Rentamts Halle, öf-
fentlich an den Meiſtbietenden verpachtet
werden.

Es wird hierzu ein Bietungs Termin
auf Dienstag den 11. April d. J. Vor-
mittags 10! Uhr im hieſigen Rentamte
anberaumt, wozu Pachtluſtige eingeladen
werden und können daſelbſt die nähern Be
dingungen im Termine und auch früher
eingeſehen werden.

Halle, den 28. März 1848.
Der Domainen Rath

Dahlſtröm.

Einem geehrten Publikum mache ich
hiermit die ergebene Anzeige, daß ich be-
ſchloſſen habe, im Laufe des Monats April
d. J. das von meinem Vater im vorigen
Jahre übernommene Leinen und Baum-
wollenwaaren Geſchäft am Neumarkt Nr.
1296 mit dem meinigen am Markt Nr.
822 zu vereinigen; ich bitte daher meine
geehrten Kunden, das meinem Geſchäft am
Neumarkt geſchenkte Vertrauen mir auch
ferner zu erhalten und auf mein Geſchäft
am Markt zu übertragen.

Sollte Jemand geneigt ſein, mein Haus
oder den Laden und Ladenutenſilien am
Neumarkt Nr. 1296 auf mehrere Jahre
zu pachten, ſo bitte ich deshalb baldige
Rückſprache mit mir zu nehmen.

Guſtav Stade.

Bettfedern- Verkauf.
Jch mache einem geehrten hieſigen und

auswärtigen Publikum ergebenſt bekannt,
daß ich eine friſche Zuſendung feingeriſſe
ner böhmiſcher Bettfedern und Daunen
in allen nur möglichen Sorten, ſo wie auch
Schwanenfedern und Daunen erhalten und
einen Vorrath von wenigſtens 2000 W lie-
gen habe, bis zum 14. April ſelbſt hier
bleibe, und um den großen Vorrath in et-
was zu vermindern, zu möglichſt billigen
Preiſen verkaufen werde. Mein Lokal iſt
im Gaſthof zum ſchwarzen Adler vor dem
Steinthor.

Joſeph Pöſchl,
Bettfedernhändler aus Böhmen.

1 fettes Schwein, ſtehen zum Verkauf auf
dem Rittergute Reußen bei Zeitz. Ein ordentlicher Burſche vom Lande kann

zu Oſtern in meiner Bäckerei als Lehrling
Eine Kuh mit dem Kalbe verkauft plazirt werden.
S. Rofahl in Schwittersdorf. F. Nitzſchke„„gr. Ulrichsſtr. Nr. 31.
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Gebauerſche Buchdruckerei.

Bei ihrem Abgange von Wegwitz nach
Spatendorf und Deupitz ſagt allen Verwand
ten und Bekannten ein herzliches Lebewohl

die Familie Körner.



Donnerstag, den 30. März 1848.
Beilage zu Nr. 76 des Couriers, Hall. Zeitung fur Stadt und Land.
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(Eingeſandt.
Einige Worte,

die Kompetenz des zum 2. April d. J. berufenen Vereinigten
Landtags betreffend.

Eine Frage von der groößten Wichtigkeit iſt ſeit einigen
Tagen von einem großen Theil der preußiſchen Staatsburger
angeregt worden. Es iſt die Kompetenzfrage des zum 2. April
berufenen Vereinigten Landtags behufs der Feſtſtellung eines
neuen Wahlgeſetzes. Da, wo man ohne Vorurtheil, falſche
Furcht und mit politiſcher Reife an die Diskuſſion der Frage
herangetreten iſt, hat man die Frage, deren Unabvweislichkeit
wohl auf der Hand liegt, entſchieden dahin beantwortet daß
der Landtag nicht zuſammentreten dürfe. Obwohl zu-
ruckgewieſen, ſo iſt dieſe Antwort, die von Schleſien, einer
Anzahl Berliner, und wie wir hoören auch von rheiniſchen
und preußiſchen Stadten gegeben worden iſt, noch immer
nicht mit Anfüuhrung von wirklichen Grunden als falſch er
wieſen man mußte denn einige Zeilen in der Voſſiſchen Ztg.,
die von nichts als Vertrauen und Zuverſicht ſprechen und den
auf eine unedle Weiſe ſich manifeſtirenden Unwillen eines
Theils der Bourgeoiſie von Berlin und anderen Städten über
das in Frageſtellen der Kompetenz des Landtags überhaupt
für einen Gegenbeweis und eine Entkraftung der obigen Be-
hauptung halten. Auch mir ſcheint es unumganglich noth-
wendig, ja als heiligſte Pflicht eines Jeden, der nicht alle
Errungenſchaften, fur die unſere Berliner Bruder gefallen
ſind, wieder in die unſichere Hand des Gluckes zuruckgeben
will, nach Kraften dahin zu wirken, daß der Landtag nicht
zuſammenkomme. Hier in Kurzem die Gründe

Alle oder doch wenigſtens eine höchſt bedeutende Majori-
tat, die Regierung an der Spitze, ſind darin einig, daß vor
Allem Eins Noth thut: wahrhaftige Vertretung des
Willens des ganzen Volkes, daß ferner der Vereinigte
Landtag eine ſolche nicht iſt und daß folglich ein neues Wahl-
geſetz geſchaffen werden muß. Dies neue Wahlgeſetz zu ge-
ben oder auch nur zu beſtatigen iſt der Landtag

Iſtens rechtlich nicht befugt. Nur die ganze Nation
und mit und durch ſie die Regierung iſt jetzt ſou-
verain; folglich iſt auch nur eine Verſammlung von Leu-
ten, die den direkten Willen der ganzen Nation ausdrucken,
repraſentiren, rechtlich befugt, Geſetze, und vor allem die Ba-
ſis unſeres kunftigen neuen Staatsgebaudes, das Wahl-
geſetz, zu geben. Nur ein Geſetz von einer ſolchen Ver
ſammlung gegeben hat bindende Kraft. Jeder von dieſer
Korporation hinſichtlich der Vertretung Ausgeſchloſſene iſt zur
Nichtanerkennung berechtigt. Der Landtag aber vertritt, wie
bekannt, das Volk nicht, ſondern nur die Stande und von
dieſen wiederum zwei ſehr wichtige gar nicht, namlich die be
ſitzloſe Jntelligenz und die beſitzloſen Arbeiter. Die übrigen
Stande vertritt er aber auch nur formell. Jeder Abgeord-
nete iſt gleichſam nur ein Symbol ſeines Standes aber nicht
der Vertreter des Willens ſeines Standes. Er darf es ge-
ſetzlich nicht ſein. Jm F. 19. des Koönigl. Patentes vom
3. Febr. 1847 heißt es: der Vereinigte Landtag ſteht mit den
Kreisſtanden, Gemeinden und anderen Korperſchaften, ſo wie
mit den in ihm vertretenen Staänden und einzelnen Perſonen
in keinerlei Geſchaftsverbindung und durfen dieſelben den Ab
geordneten weder Jnſtructionen noch Auftrage ertheilen.

So viel über das Nichtvorhandenſein einer rechtlichen
Befugniß des Landtags, ein neues Wahlgeſetz zu geben. Un-
ter keinen Umſtanden aber wird es bindend ſein für jeden
Staatsburger.

2tens aber iſt es auch durchaus nicht unmoglich, daß der
Landtag trotz der öffentlichen Meinung dennoch ein Wahlge-
ſetz zu Stande bringt, wonach wiederum nicht Alle mundigen
männlichen Staatsmitglieder (aus denen doch eben das Volk,
ſo weit es politiſch dazu berechtigt iſt, gebildet wird) aktives
und paſſives Wahlrecht haben. Wenn man bedenkt, daß die
geſammte Ariſtokratie, die ganze Herrenkurie, ſich mit dem
Erlaß eines ſolchen Geſetzes eo ipso den Tod geben wurde,
wenn man ferner bedenkt, daß in der zweiten Kurie die Rit-
terſchaft, die jetzt numeriſch bei weitem ſtarker vertreten iſt
als der Bauernſtand, der zwiſchen zwei bis drei Mal ſoviel
Landbeſitz hat, ſich mit dem Erlaß eines ſolchen Geſetzes groß
tentheils des Einfluſſes berauben wurde, den ſie bis dahin
gehabt, und endlich wenn man erwagt, daß nach dem neuen
Wahlgeſetz die zwei erwähnten Klaſſen, die beſitzloſen Gelehr
ten und beſitzloſen Arbeiter Sitz und Stimme unter den
Volksvertretern erhalten werden und müſſen, dann ſollte ich
meinen, fühlt man ſich doch verſucht, an der unbedingten
Nothwendigkeit zu zweifeln, daß der Landtag dieſes neue
Wahlgeſetz ohne weiteres beſtaätigen werde, denn gegeben iſt
es eigentlich ſchon unmittelbar durch den Volkswillen, der
ſich hierüber deutlich ausgeſprochen hat.

Wir kommen hier alſo zu der Alternative:
entweder giebt oder beſtätigt der Landtag das neue Wahl-
geſetz Richt, dann hat er den Willen des Volkes nicht er-
füllt, dann kommt es von neuem zu Kämpfen und viel-
leicht zu geſetzloſen Kampfen,

oder:
der Landtag erlaßt dies Wahlgeſetz, dann hat es aber im-
mer erſt dann wahrhaft rechtliche Kraft, wenn die nach
dieſer Weiſe zuſammengekommenen wahrhaften Vertreter
des es Volkes es beſtatigten. Mehr kann und wird es
nie ſein.

Der Landtag iſt umſonſt zuſammengekommen, denn dazu,
daß das neue Wahlgeſetz blos eine Form ſei, fur die eben ein
Mal gewahlt wird, genügt vollkommen, daß die Regierung
ein ſolches Wahlgeſetz octroyire, welches dann von den Ver
tretern des ganzen Volkes beſtatigt oder modifizirt werden
kann. Das Volk oder deſſen Willensvertreter können natür
lich beſchließen, wie die Vertretung uüberhaupt beſchaffen ſein
ſoll, nicht aber Leute aus verſchiedenen Standen, die mit
denſelben in keinerlei Beziehung ſtehen.

Noch müſſen wir einen Punkt erwahnen, der zwar von
denjenigen, die den Landtag durchaus wunſchen, nicht gerade
laut vorgebracht worden iſt, dagegen privatim und einzeln
vielfach geltend gemacht wird. Er gehoört in die Kategorie
der Nützlichkeit. Man will ſich fur dies Mal noch voll Ver
trauen in die Arme des Landtags werfen, um den taglich,
ſtündlich ſinkenden Credit zu heben, der alle Geſchafte ſtocken
macht. Man tauſche ſich nicht! Eine kuünſtliche, eine mo-
mentane Hebung des Eredits kann und wird wohl erfolgen,
aber ſie wird wieder aufhören mit dieſem Landtag; dieſer
muß und wird aber ſofort auseinandergehen, entweder gelei
tet von eignem Rechtsgefuühl oder auseinandergetrieben durch
die öffentliche Meinung, durch den Willen der ſouverainen
Nation. So wird der CEredit ſchwankend und im Sinken
bleiben und wird ſich zu einer naturlichen, nicht krankhaften
Hoöhe erſt dann erheben, wenn wir den wahren Rechtsboden
betreten haben. Auf dem Rechtsboden aber ſteht nur eine
Verſammlung, welche gebildet wird aus den Willensvertre
tern der ganzen Nation. Wenn man fragt, wer dieſe geſetz
lich berufen ſolle und dürfe, ſo antworten wir einfach: der
König mit ſeinen verantwortlichen Miniſtern, denn dieſer iſt



die einzige bis jetzt noch nicht angetaſtete rechtliche,
Ad.

alſo ge

ſetzliche Behörde des Landes. K.
(Eingeſandt.

Ein Mann aus dem Volke, welcher in den Tagen, wo
Alles in edler, uneigennuütziger Vaterlaudsliebe wetteifert, ſo
gern auch ſeine Kräfte dem Wohle der Bruder opfern mochte,
fuühlt ſich gedrungen uüber einen Gegenſtand auszuſprechen, wel-
cher zu einer wahrhaften Völkerbegluückung unumganglich noth
wendig iſt. Jch meine, den bis jetzt noch immer nicht genug
geachteten Ruf: Arbeit fur die armern Klaſſen.

Zwar hat mein Herz ſich ergluüht und begluückt gefuhlt,
wenn in neueſter Zeit Maänner auftraten, welche den gehei-
men Wunſchen deſſelben Worte verliehen, und mit uberzeu-
gender Beredtſamkeit nachzuweiſen ſuchten; daß es zu des Vol-
kes Wohl unerlaßlich nothwendig ſei: Arbeit demjenigen zu
verſchaffen, welchen dieſelbe mangele. Allein immer fand es
noch zu wenig Anklang; und ſelbſt bei den Wünſchen und
Petitionen welche man den hohen Regierungen vortrug, war
dieſer Punkt nur immer einer der letzten, welchen man wohl
gar, wie man öüfters meinte, ganz weglaſſen konnte. Und
doch fuürwahr! dieß iſt meine unerſchuütterliche Ueberzeu-
gung die Nationen werden nur dann erſt eines dauerhaf-
ten Gluckes ſich erfreuen, wenn dieſer ungluckliche Zuſtand
der Arbeitsloſigkeit gänzlich aufgehört hat. Ach, wie viel
ſchoöne Krafte gehen dem Staate verloren, wenn Millionen
dem Müßiggange fröhnen, und ſich anf die Untekſtützungen
verlaſſen, welche wir ihnen am Ende doch nicht vorenthalten
können wenn die Noth hereinbricht, und aus welcher ſie ſich
gewöhnlich in Folge einer mangelhaften Erziehung nicht ſelbſt
herauszureißen vermögen! Und wie ſollen ſie in der Morali-
tat wachſen konnen, wenn nicht von ihren bevorzugteren Bruü-
dern ihnen kraftig beigeſtanden wird!

Ein Staat, welcher ſeine Unterthanen Alle gehörig zu
beſchaftigen weiß, dem kann es gar nicht fehlen er wird in
die Reihe der bluhenſten Lander eintreten, ſolches bedarf wohl
keiner großen Auseinanderſetzung. Die Schwierigkeit beruht
bloß in der Frage: Wie beſchaftigen wir ſie? und iſt dies
wohl uberhaupt in dem Maaße möglich? Jch meinestheils
behaupte ganz beſtimmt: die Zeit wird kommen, wo man ſol-
ches durchſetzen wird aber daß ſie recht bald erſcheine, dazu
bedarf es unſerer thatigſten Mitwirkung. Durch die Mittel,
welche jetzt der Armuth zufließen, ließe ſich ſchon vieles thun,
wenn ſie auf ſolche Weiſe verwendet wuürden, aber durchdring-
lich wird nur geholfen werden wenn der Staat ſich ins Mit-
tel ſchläägt; denn in einzelnen Kreiſen bleibt es immer etwas
Mangelhaftes. Hier wird jeder rechtliche Mann freudig ſeine
Unterſtutzungen mittelbar abgeben, wenn er nicht mehr un-
mittelbar von muüßiggehenden Armen ſich uberlaufen ſieht, wel-
ches dann gaänzlich aufhören kann denn dem Arbeitsunfaähigen
muß auch Huülfe werden, ohne daß er ſie erſt vor den Thu-
ren ſeiner reicheren Mitbruüder zu ſuchen nöthig hat.

Was aber die Arbeit ſelbſt anbelangt, ſo giebt es deren
ſo viel, daß Allen Beſchaftigung werden kann, hauptſachlich
in der Landwirthſchaft. Obgleich ich kein großes Grundſtuck
beſitze, wollte ich doch zehn, ja zwanzig Menſchen beſchaftigen,
ſobald denſelben Zulagen aus Armenkaſſen ertheilt wurde, und
ſo giebt es große Beſitzungen, welche Hunderte uübernehmen
könnten. Das klingt eigennuützig! Doch iſt mir dieſer Gegen-
ſtand viel zu erhaben, um dagegen Verwahrung einzulegen;
auch ſoll es bloß den Nachweis abgeben, daß es wirklich nicht
an Arbeit fehle, und von Mangeln könnte eine ſolche neue
großartige Einrichtung ſich gewiß nicht augenblicklich frei ma-
chen, ſolche können nur erſt durch eine mehrfache praktiſche

Erfahrung beſeitigt werden nur laſſe man nicht ſolche Arbei-
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ten viel vornehmen, wodurch Gewerbtreibende in Nothſtand
verſetzt werden, welche ſchon durch eine freie Konkurrenz von
Uebervortheilungen fern ſind.

Darf ich noch einen Wunſch hinzufugen, ſo iſt es der:
„Moöchten ſich Manner finden, welche in ſolch wichtiger Sache
auch bei unſerm vereinigten Landtage mit ſiegender Beredtſam
keit das Wort fuühren, und dieſelbe einer ſegensreichen Zukunft
entgegen gehen

(Eingeſandt.)
Nachdem am 24. d. M. von mehreren Mitgliedern der

freien Gemeinde, welche ſich unter Wislicenus gebildet, und
mehreren andern Staatsbürgern, im Ganzen 2060 Perſonen, in
Wislicenus Abweſenheit der Aufruf zu einer Volksverſammlung
beſchloſſen wurde, ſo hatte ich es mir freiwillig zur angenehm
ſten Aufgabe geſtellt, dieſen Aufruf durch den Anſchlag eines
öffentlichen Proklamas in allen, auch in den verborgenſten
Straßen dieſer Stadt, bekannt zu machen. Bei dieſem Unter
nehmen nun wurde mir von mehreren Perſonen der Vorwurf
gemacht, daß die freie Gemeinde durch dieſen Aufruf einen öf-
fentlichen Aufruhr beabſichtige, mit der Androhung: dieſe Pro
klamas wieder abzureißen und es haben ſich geſtern Morgen
auch mehrere Knaben ein förmliches Geſchäft daraus gemacht,
ſolche aufzuſuchen und zu vernichten. Der Verdacht: daß eine
Geſellſchaft Mucker und Finſterlinge, denen Volkes- Wohl und
Freiheit ein Verbrechen zu ſein ſcheint, jene Knaben zu dieſer
niedern Handlung gedungen haben, liegt nicht fern; deshalb
konnte ich die Mühe nicht ſcheuen, jenen Muckern entgegen,
den Anſchlag des Proklamas geſtern Vormittag zu wiederholen.
Es muß jedem Freunde des geſammten Volkes gewiß ein höchſt
erhabener Anblick geweſen ſein, die Tauſende von Staatsbür-
gern nach dem Orte der Beſtimmung hinausſtrömen, und dort
auf dem großen freien Platze unter Begünſtigung der ſchönſten
Witterung verſammelt zu ſehen. Die allgemeine Ruhe und
Eintracht des Volkes, welches daſelbſt ſo ganz ſeine Würde
kennen zu lernen Gelegenheit hatte, ſo wie die öffentlichen Vor
träge und das Ende dieſer großartigen Volks Verſammlung
nebſt dem übrigen Reſt dieſes denkwürdigen Tages, werden ein
genügendes Zeugniß abgeden, daß die Beſorgniß jener Mucker
völlig ungegründet geweſen, und daß nur eine gehäſſige und
niedrige Verläumdung, die ſich ſchon ſo vielfach gegen den von
uns ſo hochverehrten Wislicenus ausgeſprochen hat, ſich auch
hierin Luft zu machen ſuchte. Es wird daher jeder Staatsbür-
ger erkennen, daß der Beſchluß unſerer freien Gemeinde keines
wegs war, um Aufruhr zu erwecken, ſondern das Volk ſeiner
Freiheit und Würde entgegen zu führen. Endlich fühle ich mich
noch gedrungen dem Hrn. Diakonus Haſemann für die Be
reitwilligkeit zur Uebernahme der Vorträge an dieſer erſten gro
ßen Volksverſammlung den herzlichſten Dank hiermit und zugleich
im Namen der freien Gemeinde abhzuſtatten.

Für mich habe ich nur noch zu bemerken daß ich mir
durch die Veröffentlichung des Aufrufs zur Volksverſammlung
keineswegs das Prädikat eines Zettelträgers erworben haben
will, ſondern nur, wenn unſere freie Gemeinde einen Beſchluß
zu veröffentlichen erklärt, ich es mir zur Ehre gereichen laſſen
werde, einen ſolchen Beſchluß durch öffentlichen Anſchlag auch
in die entfernteſten Straßen, wo ein Söldling nicht hinkommen
würde, bekannt zu machen. Halle, den 27. März 1848.

Grodrian, Schneidermeiſter in Nr. 1388.
nete

(Eingeſandt.
Der ruhmwuürdige und weiſe Herzog von A. Deſſau Leo-

pold Friedrich Franz (ſt. 1817) aäußert ſich ſchon 1812 uber
Deutſchland und deſſen Lage alſo: Uns thut jetzt ein geiſt-
und thatkräftiger Kaiſer Noth, ein Kaiſer aus unſerer Mitte,
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ein deutſcher Mann, der, mit eben ſo kraftigen und dabei
willigen Furſten deutſcher Geſinnung im Bunde, eine Einzige,
Einige und untheilbare Confoöderation ſchaffe. Nicht ein Dorf,
von Deutſchen bewohnt, durfte je an eine fremde Macht ab-
getreten werden. Die Fuürſten mußten alle drei Jahre
und ſonſt ſo oft, als es die Nothdurft erfordere, perſoönlich,
mit vom Volke frei erwahlten Vertretern, als gelehrten Pu-
bliciſten, praktiſchen Rechtsgelehrten, intelligenten Kaufleuten,
Grundbeſitzern und Jnduſtriellen, zuſammentreten, ohne Prunk
und Militairſpiele, um ſich uuber das wahre Wohl und Wehe
des deutſchen Landes zu berathen und Entſchluſſe zu faſſen,
welche der Kaiſer auszufuhren habe. Das Volk muſſe zur
burgerlichen und politiſchen Freiheit und Selbſtſtandigkeit heran
gebildet und nicht bloß uber ſeine Pflichten, ſondern auch uüber
ſeine Rechte aufgeklaärt werden. Jeder einzelne Reichsbuürger
muſſe ſich uberall auf deutſchem Boden als Glied des Gan-

ren
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zen fuhlen und bewegen lernen. Daher uberall freier Han-
del, freier Verkehr, freie Religionsuübung, Nichtbeachtung aller
confeſſionellen Unterſchiede.. Das Volk ſei immer reif fur das
Wahre und Gute, alſo auch fur die Freiheit. Er ſei uber
zeugt, daß das Volk, wenn es jeder Zeit ſeinen wahren Vor-
theil ſahe, bereitwilliger ſein wurde, ſeine Sonderintereſſen
dem allgemeinen Beſten zum Opfer zu bringen, als der Adel,
die Geiſtlichkeit und die Fuürſten ſelbſt. Das Volk habe zwar
von Natur einen Hang zur Gemeinſchaft, laſſe ſich aber doch
gern von dem regieren und leiten, der mit ihm gehe, ſtehe
und falle, und Gut und Blut fur ſeine, des Volkes Sache
daran ſetze. Es haſſe alle Willkuhr und allen Zwang, unter
werfe ſich aber ohne Widerrede weiſen Geſetzen und Einem
gerechten Willen.

S. Leopold Friedrich Franz c. nach ſeinem Weſen und
Wirken geſchildert von Fr. Reil. Seite 91.

f

Extraet
r aus der Nachweiſung über die Wirkſamkeit der Schiedsmänner des Saalkreiſes im Departement des Königl.

Ober Landes Gerichts zu Naumburg für das Jahr 1847.
e

r n e e davon ſind beendigtb nen Sachen AmD
Name und Stand Wohnort See durch arück 7des über dies 13 treten angagt No. Schiedsmannes. e tährige gleich Pe fur an See

n teien Richterd e e e e e e e e e e e e ee 1 Niebuhr, Bürgermeiſter Cönnern 95 1 41 95 9 1 u
g 2 Meyer, penſ. Bürgermeiſter und Hauptmann ſLoöbejun 126 126 123 3 1126
n 3 Ertel, Kaufmann Wettin 20 20) 20 9 20r 4 Nultſch, Schiffbauer Rothenburg 6 60 66 56 1 61 5d 5 Kööſter, Anſpaänner Diemitz 10 10 10 99 en 6 Faulwaſſer, Ortsrichter Cuſtrena 5 1 1 1 55h 7 Klotz, desgleichen Deutleben 55 44 1 2 1 48 Thurius, Gaſtwirth Düben 2 2 2 2 5 59 Schuppe, Brauinſpektor Dollnitz 5 7 7 6 1 70r 10 Kindermann, Ortsrichter Oornitz 2 2 2 23 11 Nietſchmann, desgleichen Grobers 3 3 1 2 3e 12 Schlemmer, desgleichen Kaltenmark 4 40 4 9 413 Toepfer, Oekonom Loöbnitz a. L. h 1 114 v. Kroſigk, Rittergutsbeſitzer und Lieutenant Merbitz 7 71 2 715 Bernd, Gutsbeſitzer Schiepzig 4 a 2 2 ar 16 Rudloff, Amtmann Wormlitz 9 9 8 117 Fiedler, Gaſtwirth Zöberitz 74 m 7 7018 Finger, Ortsrichter Lebendorf rß 19 Bock, Amtmann Schwerz 1422 2 sr 20 Naumann, Oekonom Brachwitz 37 3 3 s 321 Nagel, Maurermeiſter Trotha 222 Staählſchmidt, Amtmann Canena 2 723 Herrmann, Ortbsrichter Froößnitz 12121 10 2 1224 Hadicke, desgleichen Sennewitz 9 9 8 7 9)25Nicolai Oeconom Jnwenden 16 161 15 1 1626 Lehmann, Banquier Giebichenſtein 45 9 9 9 927 Oſt er mann, Amtmann Morl 8 81 6 2 8

Naumburg, den 25. Februar 1848. Königl. Ober-Landes- Gericht.
v. Leipziger.



Bekanntmachungen.
Nothwendiger Verkauf.

Land- und Stadtgericht zu
Weißenfels.

Die an der Bürgerwieſe bei Weißen-
fels gelegene, zur Saal-Vorſtadt gehörige
Bade- Anſtalt nebſt Zubehör Nr. 517 Ca-
taſter, worauf die Verpflichtung des Be
ſitzers hypothekariſch eingetragen iſt, die in
dieſem Etabliſſement beſtehende Bade An
ſtalt ferner zu unterhalten, dem Adolph
Apell jun. gehörig, zufolge der nebſt Hy
pothekenſchein in unſerer Regiſtratur ein
zuſehenden Taxe auf 5325 abgeſchätzt,
ſoll

den 29. April 1848 Vormittags
10 Uhr

an hieſiger Gerichtsſtelle nothwendig fub-
haſtirt werden.

Hausverkauf in Calbe a/S.
Montag den 3. April d. J.

Vormittags 10 Uhr
wird die verwittwete Frau Baldamus
ihr hierſelbſt auf der Ritterſtraße Nr. 299
belegenes Wohnhaus, beſtehend in S heiz
baren Zimmern, mehreren Kammern, 2
großen Böden, 2 Küchen, 2 Kellern, nebſt
großem Hofraum, Stallung, großer Scheu-
ne, Taubenpfeiler und kleinem Garten,

in der Tabagie des Herrn Strutz
hierſelbſt

öffentlich meiſtbietend verkaufen, was ich
im ſpeciellen Auftrage der Frau Beſitzerin
mit dem Bemerken zur öffentlichen Kennt-
niß bringe, daß die Verkaufsbedingungen
im Termine ſelbſt bekannt gemacht werden
ſollen.

Calbe a/S., den 9. März 1848.
W. Pellnitz.

Sehr ſchönen ſelbſtgewonnenen rothen
Kopfkleeſaamen verkauft im Ganzen und
Einzelnen der Gutsbeſitzer L. Pitſchke in
Cönnern a/S.

Ein Candidat der Theologie,
der in der Muſik und im Franzöſiſchen
Unterricht zu ertheilen vermag, wünſcht
vom 1. Mai ab eine Hauslehrerſtelle. Ge
fällige frankirte Offerten bittet man unter
der Chiffre A. Z. im Fürſtenthale zu
Halle abzugeben.

Ein unverheiratheter guter Hofemeiſter,
der in der Ackerwirthſchaft erfahren iſt,
kann zu Johanni d. J., vielleicht auch
noch früher, auf einem kleinen Landgute
als ſolcher ein Unterkommen finden.

Cönnern a/S., den 27. März 1848.
L. Pitſchke.
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Zur Bleiche in Schleſien werden auch in dieſem Jahre Aufträge zu beſter
Beſorgung entgegengenommen im Leinwands-Commiſſions- Lager von F.
Ehrenberg, kleine Ulrichsſtraße Nr. 1017.

III
Beachtenswerthe Verkaufs

S Anzeige. SBe rDas Mühlengut zu Schelch witz bei
Altenburg, beſtehend aus ſechs forſchen
Mahlgängen, einer dergl. Oelmühle, ſehr
ſchönen Wohn und Mühlgebäuden, ſowie
completten Mühlen- und Wirthſchafts-Jn-
ventarien, desgl. circa 24 Magd. Morgen
ſehr guten Feldern, Wieſen, Gärten u.
dgl., iſt eingetretener Fa milienverhältniſſe
halber ſofort unter annehmlichen Bedin-
gungen zu verkaufen. Die Lage dieſes
Grundſtücks iſt vorzüglich, indem es an
drei Straßen und nur Stunde vom
S. B. Bahnhof zu Altenburg entfernt liegt.
Kaufliebhaber können das Grundſtück ſofort
beſichtigen und mit dem dazu Beauftragten
und Unterzeichneten in Unterhandlung tre-
ten Briefe werden frankirt erbeten. Alles
Nähere durch den

Commiſſionair A. Hellriegel
in Naumburg a/S.

5 bis 6 geübte Ziegelarbeiter finden noch
dauernde Beſchäftigung in der Giebichen-
ſteiner Amtsziegelei.

Auf dem Rittergut Wernsdorf bei
Merſeburg ſtehen ſofort, um die Schäferei
wegen eingetretener Separation zu reduci-
ren 69 alte Hammel und Schafe, 35
Zeitſchafe und 100 Jährlinge, zur Hälfte
Hammel, zum Verkauf.

Wernsdorf, den 27. März 1848.
Ed. Burckhardt,

Rittergutsbeſitzer.

Ein mit guten Atteſten verſehener Hand
lungsdiener wünſcht unter beſcheidenen An
ſprüchen ein baldiges Engagement und er-
bittet ſich gefällige Adreſſen in Halle a/S.
gr. Steinſtraße Nr. 129 bei Bartels.

Waffen aller Art werden vom Roſt
gereinigt, Degen und Säbel aufs Beſte
ſcharf geſchliffen.

Halle, Schleifmühle.
C. Ernſt Wittwe Sohn.

Ein Landgut mit 20 Morgen Feld
und 6 Morgen Wieſe iſt zu verpachten
durch den Agent Hofmann in Brehna.

Ein-, zwei- und dreiſömmriger Kar
pfenſatz iſt zu verkaufen auf dem

Rittergute Dölckau.

G.bauerſche Buchdruckerei.

S WS Eine große Auswahl der ſchönſten
SNadelhölzer, in ſchwerem Lehmboden
Scultivirt, empfehle ich zu Garten-Grup
Spirungen beſtens. Die geeigneteſte Pflanz s
Szeit geſchieht mit Anfang Mai.

S Gerbſtedt. 5C. H. H. Hinze, s
a Kunſt und Handelsgärtner.

Es e e e eLokal-Veränderung.
Daß ich am 24. d. M. meine Tuch-

handlung aus der großen Steinſtraße nach
den Neunhäuſern verlegt habe, zeige
ich hiermit ergebenſt an, und bitte, mir
auch in meiner neuen Wohnung das bis-
her geſchenkte Vertrauen zu Theil werden
zu laſſen. Ludwig Breitfeld.

Denen zur Beziehung von Wittwen
Penſionen der Königlichen General-Witt-
wen Kaſſe zu Berlin berechtigten Damen
wird hiermit bekannt gemacht, daß ſie ihre
am 1. April fälligen Penſionen für das
halbe Jahr vom 1. April bis 30. Septbr.
1848, gegen vorſchriftsmäßige Quittung,
vom 1. bis 4. April d. J. bei dem Com-
miſſarius der Königl. allgemeinen Witt-
wen Verpflegungs Anſtalt, Ober Bergre-
viſor Dr. Thiele zu Halle a/S. (wohn-
haft kleine Steinſtraße Nr. 213 eine Treppe
hoch), in Empfang nehmen können.

Es ſucht ein Knabe von 16 Jahren ein
Unterkommen als Laufburſche u. dgl. Das
Nähere iſt zu erfragen beim Zinngießermei-
ſter Rohde, Schülershof Nr. 761.

Schiffs gelegenheiten für Auswanderer
über Bremen nach den verſchiedenen Häfen
Nordamerikas zu den billigſten Paſ
ſagepreiſen werden jeder Zeit verſchafft und
die betreffenden Contracte unter Garantie
ausgefertigt durch

M. F. Hübner in Leipzig.
F

FamilienNachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

Die am 26. d. M. Mittags 1 Uhr er-
folgte glückliche Entbindung ſeiner lieben
Frau, Wilhelmine, von einem geſun-
den Töchterchen zeigt hierdurch Freunden
und Bekannten an

Schwerz, den 29. März 1848.
E. Troisſch, Cantor.
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